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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber einen neuen Auf a1z 

f iir Stick toffbc timmuugen n:lclllc'jcld ahl. 
Von H. Mehring. 

Der neue \.ufsahz unterscheidet sich von den bcreits gehräuchlichen 
dl1l'ch ein schwanenhalsf'ormiges Hnuptshück, das an det· Eintrittsstelle 
der dcstillircnden Dämpfe eine Einschnürung besitzt. Durch letztere 
wird ein 'l'heil der Diimpfe verdichtet, und durch die verdichtete 
Flüs igkeit wird eine \Vaschvol'J'ichtung geschaffen, welche die über­
gehenden Dampfe von anhängenden Laugentheilchen reinigen soll. Der 
Appamt wird von Dr. Geissler's Jachfolger in Bonn herge teUt. 
(Ztschr. analyt. Ohem. 1900. 39, 162.) st 

Natrium auf W:l er in r cillen\ Sauer toJf. 
"Von H. Rebenstorff. 

Wirft lllan auf die Oberfläche von in einer grösser n chole be­
findlichem \Va er Jatriumstückchen und folgt man denselben mit einer 
Snuer toff zuführenden Röhre, so tritt meistens auch bei gewölmlicher 
Temperntm' ]] lammener 'cheinung auf. Sichel' tritt diese ein, wenn das 
\ Vasser etwas angewärmt waT, olme inde 'sen diE! Temperatur (ca. 60 0 .) 

zu 'erreichen, bei der auch in Luft Entzitndung rfolgt. Verf. macht 
chlie slich darauf aufmerksam, dass es, um das Untersinken schwimmenden 

l!'iltrirpapier zu vermeiden, auf d m das Tatrium auch bei Anwendung 
kalten Wa.'sers l!'lammenerscheinung giebt 1 zweckmii. sig ist, zunäch t 
eine Anzahl abgebrannter Zündhölzchen auf dn 'Was er zu werfen und 
er t auf diese -das Pnpierstuck zu legen. (Ztschr. physiklll. u. chem. 
Unton'. 1900. 13, 32.) '7 

Verbrennung 
VOll Magne hUl1 in l' a er<1ampf, owie 111 Kohl n itlll' . 

Von H. Rebenstol'ff. 
Zu beiden Versuchen verwendet man ein gro ses Bechergla, wolches 

mit einem nusgegllihtell, in der :lIIitte mit einem 2 cm weiten Loch ver­
sehenen Wck Schnblonenkupferbleches, dessen überragender Rund an 
den Geflisswiinden herabgebogen ist, ilberdeckt wird. Erhitzt man darin 
Wasser zum Sieden und führt man durch die Oeffnung brennendes 
~fngnesium ein, so brennt da selbe trotz des zur ,'asserzersetzung er­
forderlichen g rossen Ellergienufwandes mit nnscheillend unveränderter 
Lichtentwickelung weiter. m die übel' der Oeffnung sich erbebende 
"\Vasserflnmme nufweitere Entfernungen hin sichtbar zu machen, empfieblt 
es sich, einen Glühstrumpf vorsiehtig in dieselbe hineinzuführen. - :E üllt 
man das Becherglas mit trockener Kohlensäure, so tritt unter gleichen 
Umstiinden bei der von kleinen Explosionen begleiteten Verbrennung des 
Magnesiumbandes öfters Erlöschen ein. Etwas ruhiger und ohne Unter­
hrechtmg verbrennt da lIIetall: wenn der Kohlensäure eine gewi se 
Quantität vVasserdampf beigemischt ist. Der ausgeschiedene Kohlen­
stoff wird in anscheinend nicht erheblich verminderter Menge erhalten j 
er ist ZWRI' an manchen Stellen von O;o.:yd bedeckt, aber doch sofort 
sichtbar. (Ztschr. physika!. u. chem. Unten. 1900. 13, 31.) lJ 

Der Schwefelk011len toff 
im pI')' ikali ehen und cltemi ellen Experimcntc'\lullterricht . 

Von F . B r and tetter. 
Um auf den Glanz und das hohe Lichtbrechungsvermögen auf­

merksam zu machen, Hisst Verf. durch zwei ganz gleiche etwa 50 ccm 
fassende, an der hinteren Seite mit gleich g rossen aus schwarzem Glanz­
papier sOTgfaltig ausgeschnittenen Kreuzen beklebte Fläschchen aus 
weissem Glas, VOll denen das eine mit Wasser, das andere mit chwefel­
kohlenstoff gefüllt ist, hindurchsehen. Da sich in Folge der Wölbung 
elie Lichtbrechung für das Auge nur in horizontaler Richtung bemerkbar 
macht, wird der verticale Arm des Kt'euzes 7.war yon gleicher Längo, 
aber verbreitert, der horizontale Arm gleich breit, aber in der Quer­
richtung verlängert erscheinen j beim Schwefelkohlenstoff sind die ent­
sprechenden Aendentngen viel stiirker als beim Wasser. - Die D ichte­
hestimm~ng wird in folgender Weise vorgeführt: Ein ca. 70 cm lauge 
und 5 mm weites U-Rohr wird etwa 7.ur Hälfte mit durch eine Spur 
Jod gefärbtem chwefelkohlenstoff gefüUt, darauf wird in den einen 
Schenkel so lange destillirte Wasser mittel einer 'pritzflnsche zu­
gegeben, llis das Tivenu desselben nahe an das 'chenkelend reicht. 

(Wn' er äule dividirt durch Schwefelkohlenstoffsäule welche .jenor dns 
GI ichgewicht hält, gleich Dichte des chwefelkohlenstoffs). - Im An­
schluss an die üblichen Lösullgsversuche empfiehlt Verf., auch noch die 
Aufquellung de Kaut chuks in Schwefelkohlenstoff vorzufUhren, sowie 
die Bildung der dünnen elastisch n Häutchen beim Verdunsten der 
nach mehrtägigem 'tehen erhaltenen KoutschuklösUllg. Die rasche \ er­
dun tung und 'erdun tungskälte demonstril't Verf. in folgenderWeise: 
Ein hoher, oben mit , ' topfen verschliessbarer Messcylinder von 250 ccm 
lllhalt wird mit 50 ccm Schwefellwhlenstoff gefüllt, ein Pl'obirgliischen 
von 15 cm Länge und 15 mm Weite, in dem sich 10 ccm Was er be­
finden, mittels Fadens bis 7.UIll Boden des Messcylinders eingesenkt und 
diesel' mit 7.weifach durchbohrtem . 'topfen verschloss n, der ein lange 
bis auf den Boden reichende , sowie ein kurzes gebogenes Glusrohl' 
enthält. Let7.teres wird mit der Wasserluftpumpe verbund II cte. Zm' 

chonung des Probirgla es bei Erschütterungen wird der Boden de 
ylindet· mit Schwammstückchen belegt. Beim Durch augen der Luft 

kiiltlt sich der chwe[elkohlenstoff, was übrigen auch noch durch ein 
durch eine dritte Durchbohrung eingeführtes ThCl'mometer bemerkbar ge­
macht werden kanll, rasch auf -5 bis -10 0 O. ab, und dadurch wird bal­
dige Gefrieren de Wassers bewirkt. Belästigung durch SchweIelkohlen­
stoffdampf ist dabei vollständig ausg eblossen. Die Eigensehwere des 
. chwefelkohlenstoffdnmpfes wird in der Weise gezeigt, dass lllan mit 
chwe~ Ikohlenstoff getränkte nu sgro se clrwammstuckchen in dell 

Trichter eines einfachen, in verticalel' Loge befestigten Triehterrohrs, 
dessen untere Ende nach oben umgebogen ist, steckt und die schweren 
herabfallcnden Dämpfe alsbald zur Entzündung bJ.'ingt. Der niedrige 
Siedepunkt kann u. A. schon dadurch angezeigt worden, dass man unter 
'Wasser in einem Probirglase befindlichen Schwefelkohlenstoff SChOll 
durch Evacuiren bei gewöhnlicher Temperatur zum ieden bringen 
kann. Die niedrige Entzündung temperatur des Schwefelkohlenstoffs 
7.eigt man damit, das sowohl ein vorher vor ichtig auf 230-240 0 O. 
erwärmtes 'lbermomet 1', als auch ein glimmender Spahn oder eine 
glimmende Sprengkohle, die, wie Parallelversuche lehren,. von Benzin 
oder selbst Aether verlöscht werden, denselben zum Brennen zu bringen 
vermögen. Die ExplosiYitiit des mit Luft od l' aucl'stoff gemischten 

chwef lkohlenstofläampfes kann gnnz gefahrlos gezeigt werden, w nl1 
man den durch Schwefelkohlcn toff geleiteten Sauerstofl"strom durch 

eifemvasser hindurchgehen lässt und den Blasenschaum entzündet. 
Läs t man einen mit Schwefelkohlcllstoffdampf beladenen Wasserstoff-
trom (Wasserstoff durch I chwefelkohlenstoff hindurch goleitet) übel' 

oin erbsengrosses, in einem schwer schmelzbaren Glusrohr befindliches 
Wck metaUischen Tatriums gehen und erhitzt man letzteres vor ichtig, 
o vereinigt sich das Natrium unter lebhafter Feuererscheinullg mit dem 
chwefel 7.U ' ulfid lind gleichzeitig wird Kohlenstoff abgeschieden, der 

nnch Beendigung des 'ersuches und Erkalten des Rohrs durch Aus­
laugen mit ,"assel' vom anhaftenden Natriumsulfid befreit werden kann. 
Zur Demonstration des für photogl'ophische Zwecke verwendbaren 

chwefelkohlenstoffstickoxydlichtes bedient sich mf. einer einfacl1en, 
nach dem Princip der , eil' schen Lampo hergestellten 01'richtUl1g. 
(Ztschr. ph siklll. u. chem. nterr. 1900 . 13, 13.) '1 

Ge clnrindigkeit (le 
Augl'iff: ycrmö"'ell der Siiu1' 11 in ol'gnlli ellen Lö ullg mitt In. 

Yon M. Geiger. 
Aus üen mit Oalciumcarbonat in Lösungen yon 011101'-, B1'om-, Jod­

wasserstoff und mit alpetersäure in Methylalkohol angesteUten Versllchen 
ergab sich, da s nicht zu stark verdünnte äquimoleculare Lösungen der 
genannten Säuren eine gleiche Angriffsgeschwindigkeit gegen Marmor 
zeigen. Die Allgriff~ ge chwindigkeit steigt viel langsamer als der Oon­
centrationsgt:ad. Als Erklärung dieses Verhaltens nimmt, orf. an, dass 
die .rl.ngl'iffsgeschwindigkeit nicht nnr von dem Ooncentrations-, sOl1dem 
auch yon dem Dissociationsgrade abhängig sei. Während zwar die Oon­
centt-ationsvennillderung auch eine Angl'iffsabnahme 7.ur Folge llUben sollte, 
so wird doch gleich7.eitig mit einer solchen Abnahme der Dissociations­
,grad erhöht und so die Zahl der activen Molecüle vergt'ös ert, was eine 
Zunahme des Angriffsvermögens verursacht. Im Ganzen soll daher das 
Angrifl"svermögen lang nmer sinken, als die Concentl'Utioll. (Gazz. ch im. 
ita!. 1900. 30, 1. Yol.; 225.) t 
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mkehrhnre hleldroden zweiter Art mit gemischten Depolari atoren. 

Yon A. Thiel. (Ztsclll·. nnol·g. 'hcm. 1900. 24, 1.) 
LTeber Gleichgewichtser cheinungcn bei der Vertheilung einer. 'äure 

zwischen Ammoniak und . chwer löslichen 1I1etallllydroxydcn. Von 
W. Herz. (Ztscbr. anorg. Ohem. 1900. 24, 123.) 

Die Ueberuran-, ebermolybdän- und U berwolframsiiuren und ent­
sprechende f-läuren. Thermocllemische Untersuchung. Von L. Pis ar-
.i ewsky. (Ztschr. anorgan. hem. 1900. U , 108.) . 

Die Oonfiguration der fetten gesättigten Verbindungen. Von P. 
Petrenko-Kritschenko. (Journ. prakt. Ohem. 1900. Gl, 431.) 

ehel' die negative J. ntur ungesättigter Atomgl'llppen. Yon Ferel. 
IIenrich. (0 . chem. e. Bel'. 1900. 3a, 1435.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ncnc Unter uchullgell iiber dCll tic]{ t offwn er toff N3H. 

Von Th. Olutius und A. Darapsk'. 
Aluminium und tickstoffwasserstoff. Versetzt man Ämmon­

alaun mit Stickstoffnntrium in wässeriger LÖSWlg, so entsteht ein wei seI' 
Niederschlag von reinem Aluminiumhydroxyd j die Renction verläuft CJ. uan­
titativ, wenn man den gleichzeitig gebildeten. tickstoffwnsserstoff durch 
längeres Kochen entfernt. - hrom und tickstoffwa serstoff. 
Oie in der Kälte b3reitete violette Lösung von 'hromammonalaun uirbt 
sich auf Zllsntz von ,tickstoffnatrium sofort grUn und riecht deutlich 
nach tickstolfwasserstoff. Sie eJltllält offenbar ein Azid des Ohrom , 
das aber beim Kochen unter Hydrolyse in In'omhydroxyd und tick­
stoffwasserstofl' gespalten wird. - Eisen und Stiekstoffwasser­
s toff. Yersetzt man eine nicht zu verdunnte Lösung von Ei enammon­
alaun mit Stickstoffnatriumlösung , so färbt sich die FlUs igkeit tief 
blutroth. Nach kurzem Stehen bildet sich ein brauner Jiederschlag 
eines basischen Eisenazides. Beim Kochen wird unteL' Entweichen 
von Stickstoffwassel'stoff alle Ei en q uan ti ta t(v al Ei enhydroxyd 
geflillt. - Zirkon und Thorium wenlen, ersteres schon in der Yälte 
vollständig, letderes fast vollständig, der Rest beim Kochen, durch 
Stickstoffnatriulll als Zirkon- bezw. Thorhydroxyd gefäUt. - Yttrium­
azid, in der Kälte in der Lösung beständig, wird beim Kochen dll1'ch Hy­
d l'olyse unter Entwickelung von Stickstofl\vas erstoff al Yttl'iumhydl'oxyd 
geumt. - Lanthan, er und Didym verhalten sich ähnlichj durch 
Kochen werden die Hydroxyde gefällt. - rau und Stickstoff­
wasse r stoff. Die concentrirte gelbe Löslillg VOll Uranylnitrat wire1 
durch tickstoffnatrium sofort ge1b-roth: Fällung tritt nicht ein, (lie Lö UJJg 
ßllthiilt Uranylazid, da er t bei längerem Kocheu al Urnnyl­
hydroxyd 02(OH)!! ausgefä.1lt wird. - Arsen, Antimon und 
,tickstoffwasserstoff. Es g lang nicht, die den Ohloriden AsCls, 
SbOls und SbOl6 nt.sprecbenden Azide AsNp, Sb.lJp und Sb Jl6 zu el'­
halten. 1Ifetalli ches .A r. en löste sich in 29-proc. Stickstoffwasserstoff­
säure unter lebhafter Gasentwickelung. Das entstandene Azid konnte 
jedoch llicht isoJirt werden: selbst beim \r erdlillsten im Vacuum biut 1'­

blieb Arsentrioxyd, entsprechend der Zer etzung: 2As.l: p -+ 3H!!0 = 
As!!Os+·6.l sH. Antimon, welche nursehrtriigeangegriffenwird,hinter­
ll\sst hei annloger Behandlung b20 3 . (Journ. prakt. Ohem.1900. 61,4.08.) s 

Dar tonung da freien lIydroxylumin • 
Von R. hlenhuth. 

Fiir die Gew iunung von freiem Hydroxylamin eignet sich sehr gut 
das terLiiire Hydroxylamillphosphat. Erhitzt man dasselbe im Vacuum 
bei 13 mm Druck, so liis t es nahezu die Hälfte des Hydro)l:ylamins 
entweicheI). Es geht reines Hydroxylamin in ganz dünnen Tropfen 
Huer und zwar die Hauptmenge bei 135-137 u. Das Destillat erstunt 
ofort zu den charakteristischen spitzen Kl'ystnllen, wenn die Vorlnge 

mit Ei kurze Zeit gekUhlt wird. (Lieb. Ann. Ohem. 1900. 311, 117.) s 

Ueber !{upfer cm·bollat. 
Von ) [ax Gröger. 

Die Angaben der Literatur über die Zu ammellsotzl1ng der durch 
Fiilhmg vonl I1l)fersalzlUsung n mit Alkalicarbonaten ent ·tehendenKllpfer­
carbonate ind von inander ahw ichend. Verf. hnt elie Frage eing heud ge­
}Jl'ilft und i t zn folgenden Ergebnis n gelangt: 1. Dio grünlioh-blauen 

iederschliige, w lcho bei der E äUllUg einer Lösung von normalem r"atrium­
carbonat mit Kupfersnlfat bei gewöhnlicher Temperatur entstehen, sind 
colloidal und hnlten mehr odor weniger atriumcarbonat absorbirtj bei 
Allwenuung äquivalenter )(ellgel1 beidor Lösungen i, tim Kupfercarhonat 
das Nolcculm'vel'hnltnis uO : 002 = 2: 1, mit zunehmendem Uoberschu s 
an Jahiumcarbonnt werdell die Niederschliige kohlellsäureärmer. Ist 
KUl'fersulfnt im eberschus, so m ngt sich e1em Kupforcarbollat hasi cbes 
Kupfel'sulfat bei. Der ,Va sergehalt ist ein wechselnder. 2. Bleiben 
dio Niederschläge mit dei' Nutterlauge stehen~ so werden sie luystnllinisch 
uud gehon in das mnlacbitgrUne körnige Oarbonat 6 OuO . 3 OO!!. 4 H!!O 
tibet.. Ist eiu sehr grosseI' eber chuss an normalem Jntriumcarbollnt 
in concentrirtel' Lö ung vorbanden, so verwandelt sich der ursprtinglich 
amorphe J?iederschlaO' gt'össtentheils in blaue Krystalle von Tatrium­
kupfercarbonat Na200S' OuOO, . 3 H!!O unter Abscheidung einer geringen 
111 IIgo dunkelbrauner E locken eines sehr basi chen Kupfercarbonntes. 
~ . Der flooldge hell griinlich-blauo Niederschlag, der aus saurem ntrium-

carbonat- durch Kupfer ulfat bei niedriger Temperatur fällt, i t ebenfalls 
colloidal und geht beim tehen mit der lutterlauge unter allmälichemKohlen­
siiur \'edu t in da kry tallini ehe, foinkörnicro, helllllniachitgriine Kupfer­
en,rbonat (j OuO. 3 C 2' 4II20 über. (Ztscbr. anorg. Ohem.1900. 24,127.) s 

~cller P l'mauO'anlllolyhdat . 
Von O. J! riedheim und N. SamelsoD. 

Unter PennalJgallmolybdaton verstehen die Ved. VeL'bindlUlgen, die 
ausaer \.lkalimetallen (Kalium oder Ammonium) )[angan und Nolybdiin 
Deb n ,'auer toff enthalten und mit Ohlorwa serstoffsiiure gekocbt 

h 1 0 I' en t wie k eiD, im Gegensatze zu einer Reihe von \ ohlbekannten 
Körpern, \velche . .\lkalimanganomolybdate sind, al 0 keinen "disponibeluu 

auerstoff enthalten. - Zur DnrsteHun lT deI' ~ mmoniumverbindungen 
werden gemischte Lö. ungen vou AmmonilLmpnramolybdat undl\Irulgnno­
c11lorid mit ,Yas Cl'. toff: uperoxyd behandelt und gekocht, wobei Sauerstoff 
entwickelt wird. Je nach der, tärke bezw. der )[enge des \ Vas erstoff­
superoxydes wurden die V rbindllngen 3 (NH,h .Nu O2 , D 10 Os + 7 H20, 
4 H ,)!!O.)fn 02.11MoO~+ H20 und 2 H')20.l\[n02.7:MoOrj- 5H!!0 
erhalten. Analo'" wurden dieKaliu~verbindungen dnrgestelltaus g mi cllten 
Lösungen VOll Kaliumparnmolybdat und l\Ianganochloriel. TB wurden er­
halten: 3K20 .Mn02 • MoOs + 3H20 und 4K20. 1n02 .1DloO,+7H!!0. 
Au serdem tellten die Verf. noch verschiedene" el'bindungen dar, studirten 
die Einwirkung von j\[angandiox.rdhydrat auf Ammoniumparamolybdat, 
die von Kaliumpermanganat auf Ammonillllllnanganmolybdat etc. etc. 
(Ztschr. anorgan. Ohem. 1900. 24, <>5.) s 

N uo Dar t eJhmg wei en einiger Uranoxydc. 
Von J. Aloy. 

ZW' Gewinmillg des krystaLlisirten Uranyloxydes U !! erhitzt 
'er1'. das kr.ystalli il'te Uranoxydbydrnt, über des en Darstellung weiter 
ltnten berichtet wird, im Wasserstoll'strome. Diese Hydrat wandelt 
sich auf diese Vl ise in ein glänzendes, schwarzes Pulver UlD: welches 
aus kleinen Kr,rstallell besteht und unter dem Iikroskope rechtwinklige 
orthorhombi che Tafeln zeigt. Da 0 gewonnene Uran 'loxyd U02 

~ i t nicht pyrophor, sogar wenig oxydirbar, mml muss es lange Zeit auf 
Rothgluthtemperntllr erhitzen, um es in grUnes xyd umzuwandeln. 
Wie di anderen amorpben oder krystallis irten Oxyde ist es in ver­
dünnter alzsäuro und Schwefelsäure unlöslicb. - Die Darstellung des 
violetten Hydrates gelang d m '\ erf. aus Urunacetat. Die wässerige 
Lösung dieses 'ulzes wird bereits durcb das Tageslicht reducirt. Diese 
Einwirkung, welche sehr langsam erfolgt, wird bescllleunigt, wenn mun 
gewi e organische ub tanzen, besonder Alkohol oder Aether, 7.11 
IIülfe nimmt. Es genügt, dem onnenliehte eine wässerige Uranyl­
acetntlösung, welcher Aether zugegeben ist, auszusetzen, um Ül einigen 
Minuten einen ehr reichlichen violetten Niederschlag zu erhalten. Die 
Lösung des eiben Salzes in 90 - gl·äd. Alkohol g iebt eine analoge Er­
sch inung. Das dureb Reduction des Acetates dargestellte violette 
H 'drat ist ein Uranosournnoxyd, es ist amorph uud flockig und weniger 
oxydirbar als da jenige, welcbes E bel m e n erhalten hat. Durch Er­
bitzen mit "Yassel' im offenen Geflisse auf 100 0 oxydirt sich das violette 
Oxyd und wird hy taHinisch. Die Krystalle gebören dem ortho­
rhombi chen ysteme an. Das Hydrat bat die Formel UOS.R20. Es 
wird in trockenei' Luft bei 100 0 nicht zersetzt. (BuH. Soc. 'hirn. 1900. 
3. Scr. 23, 368.) r 

. Pln,tillYCl'bitulungcn mit Uy<ll'oxyl:l1llin. 
Von R. Uhlenh u th. 

Nnn versetzt eine 1,5 -proc. Lösung von Platinchloridchlonvasser-
toffsäure mit ein l' wiisserigen Lösung von Hydroxylamin und erhitzt 

bis zum 'ieden, wobei llllter ,'tickstoffentwickehmg völ1iO'e ' Entfärbung 
der 1i'liissigkeit eintritt. Beim E rkalten des ]'iltrutes scheidet sicb die 

B Pt< H~OH :rH~OH l OH · 1" I . K 11 1 ase NH~OHNH;OH J OH In leIDen, e lDeewelssen l'ysta en n). 

Dlre Bildung erfolgt nach der Gleichung: 
PtOl, . 2HOI + 12NH!!OH = Pt(NH20HMOHh+ 6N'H20H.HOI+2N. 
Die Ba e ist unlöslich in Was sei;) Alkohol und Aether, leicht löslich in 
verdünnten Mineralsiiuren, auch in E sig Hure und Ameisenstlure. -
Das ulfat Pt (NH20H) •. SO, -1- H20 wird erhalten durch Lösen der 
Base in hei' er verdünnter chwefel üure; aus der heiss filtrirten Lösung 
scheidet es ich beim Erkalten in gl'ossen, triklinen Krystnlleu ab. -
Das Hydrocblornt und itrat wet:deu analog erhalten . - Eill gelbe 
Salz der :normel Pt H20HhOJ2 wird erhalt 11, wenn man das Filtrat 
vom ausgeschiedenen alzsauren Salze auf cl m , Vasserbade auf elie Hlilfto 
eindnmpft. E krystallisirt dann beim Erkalten in langen) goldgelben 

adeln. - ersetzt man eine Lösung d s salzsa.nreu Salzes mit Platin­
chJorid, so scheidet sich, sofem das Ohlorid der Hydro)l.-ylaminplatinbase 
im Ueberschuss ist, in blnuen :rneleln ein alz von benfalls der Zu­
samm nset7.ung Pt(NH20HhOI2 ab. (Lieb. Ann. Ohem. 1900. 311 , 120.) s 

Die J~iuwirkung von Ammoniumchlorid auf atrolith , 'koleoit 
Prehnit und Pektolith. Yon F. W. Clarke und G. Steiger. (Ztsehr. 
anorg. Ohem. 1900. 24, 13D.) 

Ueber die Verhindungen der Uransäure mit schwefl iger Säum. Von 
V. Kohlschütter. (Lieb. Ann. Ohem. 1900. 311, 1.) 
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3. Organische Chemie. 
Zur ]( llutlli der Glyo_'yl iillrc. 

Von O. Doebner. 
rf. cmpfiehlt zur Darstellung der Glyoxylsäurc, ",elche dureh ihr 

yerbreitete Vorkommcn in der Pflanze, und zwar in unreifen Friichten, 
wie auch in den Blättern grosse Intere se benn prucht, in bes ere 
'\ erfahren, als die bi her bekannt n. Dichtores iO'säme wird mit ~O-proc. 
Kalilaugo gonau noutralisirt, dann mit der anderthalbfaohen 1enO'e festem 
Kaliumacetat versetzt und 1 td. über Gas am Rückflusskühlert) gekocht. 
'\ om ausgeschiedenen Chlorkalium wird die Lösung des hierbei gehildeten 
Kaliumsalzes der Diace ty ld ioxyessi gsü ure: 

CH(OCOCH3), 

CllClzCOOK + 2 CH)COOK = 2 KCI + I 
UOOK 

nbfHtrirt und mit der 10-fachen 
Rückflusskühler gekocht wobei 
saures Kalium bilden: 

Menge "\"\ as Cl' mehrore tundcn nm 
ich freie EssigSäure und g I." 0 x Y 1-

CH(OCOCH)l2 CH\OH'2 
~OOK + 2 ~O = 2 CHsCOOH + ~OOK 

Durch Behandlung mit Baryumacetat erhtilt man das schwer lö liche 
Bal'yumsalz der Glyoxyl ~iure, woraus dann mit der berechneten Menge 
verdÜDnter I 'ehwefelsäure die freie äure erhalten wird. 'ie ist ein 
farbloser, allmälich gelblich werdender yrup von der Zu ammen etzung 

zH,O, j krystallinisch konnte sie bi jetzt nicht erhalten werden. (Lieb. 
Ann. Obem. 1900. 311, 129.) s 

Dirccte Einführung 
"on NitroO'ruPllen in die Soite1l1cette nr01llati. cber Amillba en. 

Von Ernst Hoff. 
Bamborger 1) hat gezeigt, dass sich Arylamine durch Stick toff­

pentoxyd in dor eitenkette nitrirel1 lassen, und es beim Anilin durch­
geführt. Verf. hat die Reaction auf eine Reihe anderer aromati cher 
Amine übertragen indem er das Stiekstoffpentoxyd, in Tetrachlorkohlen­
stoff gelöst, auf die in Eis gekühlten Amine wirken liess. Bei diesen 
Versuchen konnte er lieben den itn\luinell (DiazoSli.m·en) noch nach­
weisen da Nitrat der betreffenden Base, da entsprechende Dinzonium­
,alz, Diazoamidoverbindungen und kel'Dnitrirte Aniline. Verf. giebt au -
fUhrlich dns Verfahren an, auf welche Weise die erhaltenen Reactions­
producte von einander zu trennen sind. Die Einwil'kung von tick­
stoffpentoxy~ aufp-Toluidinlieferte: p-Diazoamidotoluol 
CHs . 6Rt - J'll- NH. CeH, . CRs, bildet aus Petroläther umkry tallisirt 
gelbe, seidenglänzende adeln vom Schmelzp. 116 0. 'In - i tr 0 - ZJ-

1 S { 

toluidin CdH3 .CHs . J02 .NH2, bei 115-116 0 schmelzend. p-Diazo-
1 { 

toluolsäure C6~.CHl(NHN02), glasglänzenc1e, bei 52-530 sehmolzende 
Nadeln, identisch mit der von Bam berger durch Oxydation des ZJ-Diazo­
toluolchlorides erhaltenen. naloge Verbindungen wurden erhalten bei 
der Einwirkl111g von Stickstoffpento~'Yd nuf o-Toluidin und auf P eudo­
cumidin. (Lieb. Ann. Chem. 1900. :311, 91.) 

Zur OxydatioJl tle Anilill. 
Von E. Bamberger und F. Tschil'ner. 

Die Reihe der O~J'dationsproducte des Anilin war bisher nur 
unvoll tändig bekannt. Die '\ erf. haben deshalb die ersuche früh rer 
Forscher wied l' aufgenommen, wobei es ihnen durch Anwendung ver­
schiedenartiger, theil weise bisher nicht angewendeter Oxydntionsmittel 
gelang, die ersten Umwandlungsformen des Anilins aufzufinden. Die 
neu aufgefundenen Oxydationsproducte ind die folgenden: 1. Ph nyl­
hydroxylamin CGH6 • H(OH) , 2. itrosobenzol aH6' NO, 3. Titl'obenzol 
CeH6.NO!!, 4. Azobenzol CeH5 • J!!.C6H6 , 5. Azoxybellzol C.H6 • J20.C.H6, 

6. p-Amidophenol C6H4<~~2, 7. p-Amidodiphenylnmin CaH,< rif~ \lI
l

' 

8. Bcnzochinonchlorimid CdH'~~cr (Lieb. Ann. Chem. 1900.:311 7 .) s 

Ueber tUe AlkyJirlUlO' <le Indon . 
Von W. Uarckwald. 

Die AlkyLirung des Indens gelingt durch die ]j}inwirkung der IJalogen­
alkyle auf Inden bei Gegenwart von festem Kali. Diese Dar t llungs­
weise entspricht der Alkylirung der KetonG durch J. U. T ef2). Verf. hat 

CH.CH2 ' C'oH 5 CH.CH, 

a-Benzylinden O~ und a-)lethylindcn ([~ 
/-- ~ 

erhalten. Das erstere geht unter eincm Drucke von 15 mm bei 230 
bis 235 0 als ein höch t zähflüssiges, gelbes Oel iiber, welches bi. hel' 
nicht zur Krystallisation gebracht werden konnte. Bei der Darstellung 
des Methylindens wurde durch mehrfaches Frnctioniren schliesslich ein 
beträchtlicher Theil einer bei 197-200 0 siedenden farhlosen Flüssigkeit 
erhalten, welche, im Gegensatze zum Inden, leichter als'\ assel' j t. Ein 

I) D. chc'n. acs. Ber. 1895. 28, 399. f) Chem.-Ztg. Rcpcrt. 1900. 24, 98. 

Tropfen a-)fethylindcn gicht beim ebergic scnlllit 1 ccm conc. chw fel­
iiur eine tief hOl'dl'auxl'othe Lösung yon schwach grUne!' Fluore ceuz, 

welcho heim allmälich Jl V rcliinnen mit ,\\'a Cl' inen anlilllg roth ~e­
flirhten, dann weis CD amorphen "ieder chlng ah clteid t. crf. bcmerkt 
zum chluss au drUcklich, dass ihm cin eb r~riff in da. '"Oll J .. Torb -
tretene Arbeitsgebi t durchaus fel'llliegt. (D.ehem.Ge .Ber.1900.a:3 1301.) () 

Uehcl" O.-imc einig r :PI:wonc. 
Yon t. Y. Kostanecki. 

Aelmlich den rnnthonon verhalten ich auch dio ] ll\vonderi\'l\to 
o 

X:J~][ <= gegen n,·d,o,ylnm;o. Tm!< meb, ,., Yc.· u,ho golong 

es nicht, die Aethcr ver chiedcner Oxyfll\yone mit Hydl'oxylamill in 
Renction zu bringcn. Die 0 merkwUrdige Pas i\'ität dcr Carbonylgruppe 
in dem }'-Pnominge d r letzteren Verbindungen wird aber lIufgehoben, 
obatd der y-Pyrollring in einen Dihydro- r- Pyroming Ilbergoht, wie 

U 

'.ACll-<-
ihn die Flavanone I I - nthaltell. I 'chon beim Kochen d I' 

/,,-/CH2 

VO 
alkoholisch n Lösung der ]0 lavanolle mit salzsnurom Hydroxylamin geht 
die Oximbildung langsnm von tatten jetzt man zu dem femi eh noch 
die moleculare :;\fenge atriumcarbonat hinzu so werden bereits nach 
kurzem Kochen die .E lavanone quantitativ in ihro ximo übel'gofllhl't. 
Da Oxim dcs 2-AeUloxyflavanon kry talli irt au Alkohol in wei en 
:Tadeln die bei 1 5-1 Go schmelzen, dasjenigo des 2-Aetboxy-4'­

methoxyflavallons bildet wei se adeln vom ,'chmelzpunkt H)O-lUlo. 
CD. chem. Ges. Bel'. 1900. 33 14 3.) () 

r 011110- Hutl Ortho-10u 
fl I' Tcrpen , 'l'erpeul\lkohol , '1' l'!)cnl{ctollc etc. 

Yon F. "\V. ,'emm l I'. 
E::! i t hi 1101' mit icherheit von keiner Terpenverbindung au -

O'csprochen uud nachgewiesen worden, dass ine doppelt Bindung vom 
Kern aus nnch der )[ th 'lengruppe hin in der eitenketto vorha11(len 
i t. Und dennoch hat eine dm'artige Bindung das allergrösste Interesse, 
denn es «iebt Reactionen z. B. Anlagerung \"on Halogenwas erstoffsliuron, 
bei deren Eintritt man krystallisil' ndo '\ rbindungen erhält, welche 
man zur Cla sification von Terpenen benutzt hat. Da Verf. sowohl unter 
den Terpenen, als auch 'rerpenalkoholen etc. verschiedene Repriisentauten 
beider Arten von Bindungen (doppelte Bindungen vom Kern aus nROh 
der :i\(eth 'lengruppe und eine olcho im Kern, welche CH CH 
von demselben Kern-Kohlenwa ser toffatom ausgulg) fand, V i 

so hielt er es für geboten, fUr diese heic1 n Klassen u 
oe ondere Tamen einzuführen. Verf. nennt die er­
bindunO'en mit der doppelten Bindung in der 'eitenkette 
Pseudo-Klasse, jene mit der doppelten Bindung im Kern 
Ortho-Kla e. Für das Limonen wurde von Tiemanll 
lmd dem Verf. folgendo Formel bewiesen: 
Diese Limonen mit der doppelten Bindung im Yem ist 

CH 

H,COCll! 
BtC ,,; CH 

U.CH3 

als Ortho-Limonen zu bezeichnen. Das dazu gehörigo Pseudo-Limonen 
mus folgende Constitution haben: 

CH cn Dieses P eudo-Limonen muss aber mit .'alzsliure behandelt 
/' ' dasselbe Dipelltendichlorhydrat liefern wie Ortho-Limon n. 

<..: Früher nahm man an dass das Dipent n nicht die optisch 
CH inaetive Modific:\tion des Limonens sei, sondern dass 

demselben eine and re chemische tructur zu Grundo 
I1~COCIlt liege. Später hielt man das Dipenten für inactives IJimonen. 
R,G CH, V I·f. glaubt jcdoch, da s dem il1activen Ortho-Limonon 

ein reeht grosseI' The.il P eudo-Limonen, 'welche naturlich 
lJ: CHz ollti ch inacti \' sein mu , beigemengt ist. Ebenso untor­

scheidet Verf. ein Ortho- und ein P eudo-Pinen, ein rtho- und Ps udo­
CI\1'von. - Ferner hat yerf. dlls , abinol niiher untersucht, und auf 
Grund der Rcactionen dieses Alkohol. kommt Verf. zu der Annahme, 
dass das Sahinol ein secundärer Alkohol ist und dem. 'elbeh folgende 
Constitution zukommt: 

Cll, eHa nterwirft man Sabinaöl d r fractionirten Destillation, 
YH 0 erhält man ca. 30 Proc. des Oels, welche bei 162 

bis 170 0 ieden. Destillil't man diese Antheile wieder­
e /.'1 holt üher Tatrium, so gehen dieselben ~ollstant zwischon 

UtC1 CH, 1U2-166 0 übel'. Dieses Oel i t ein Terpen, welches 
HCII Icll . Ull rf. nb in en nennt. Mit Bestimmtheit goht bis jetzt 

V hervor, da s das ahin n zur Pseudo-Klasso dCI' Terpene 
<..:: CH gehört.])i Untersuchung übcr die Constitution be-

hHlt sich Vel'f. ausdrücklich vor. (D. ehern. Ges. Bel'. 1900. !l3, 1455.) 8 

Ucduction y r. ucllc mit Aloe-Emodiu und Frnllgula- Emotlin. 
Yon O. A. Oestode. 

Eine Lösung von Aloe-Emodin in Eisessig wurde mit Zinll­
stüekehen zum Sieden erhitzt und wiederholt mit kleinon ~rengen Conc. 
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Salzsäure versetzt, so dass stets eine lebhafte Wasserstoffentwickelung 
stattfand. Nachdem die Flüssigkeit hellgelb geworden war, wurde filtrirt 
und mit viel Wasser versetzt. Das ausg fällte, hellgelbe, krystallini che 
Reductionsproduct hatte die Zusammensetzung 016Hl20.l, so dn s es 

OH 
vielleicht als ein D ioxymethanthrol OdH,< I >Od(OH,) (OH), zu 

OH 
betrachten ist; • tellung der H 'droxyle unbekannt. Es ist leicht löslich 
in Benzol, Toluol, Eisessig, schwer in Alkohol. Von conc. chwefel­
säure wird es mit inten iv grUnlich-gelber Farbc gelöst, die beim Er­
hitzen oder bei längerem Stehen in dunkel-smaragdgrün übergeht. 'on­
centrirte Kalilauge löst es mit goldgelber Farbe' die Lösung ftuol'e cirt 
schwach grün. Beim Erwärmen färbt e sich bei 1 0 0 dunkel so das 
der Schmelzpunkt, welcher zwischen 181 und 1 70 li gt, nicht, gen au 
beobachtet werden kann. - Frangula-Emodin in der eIben 'Weise 
behandelt, liefert ein Reductionsproduct der Formel l6II120, welches in 
Benzol und Toluol schwer löslich ist. Der Schmelzpunkt liegt über 230", ist 
aber nicht mit Sicherheit festzustellen, da es bei anaeaebener Temperatur 
sich so dunkel färbt, dass jede Beobachtung unmöglich wird. Oonc .. 'chwefel­
siiure löst es mit gelber Farbe, schwach grün ßuorescirend, beim Erhitzen 
dunkel oliv-grün. ( chweiz. Wochenschr. Ohem. Pharm. 1900. 3 ,237.) s 

Ueber Pilocarpin. Von A. Pinner und E. Kohlhammer. (D.chem. 
Ge . Bel'. 1900. 33, 1424.) 

UeberVerbindungen von Bromal mit Formaldellyd. Yon Pinner. 
(0. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1432.) 

"Geber das Nitrosoorcin. Von Ferd. Henrich. (D. chem. Ges. Bel'. 
1900. 33, 1433.) 

Zur Kenntniss des All-Iacetons. Von J. v. Braun und F . • 'techele. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1472.) 

eber das 2,3'-Dioxyflavon. Von J. Blumstein und. 'b, v. Kosta­
necki. CD. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1478.) 

Ueber Methylisoharnstoff. Von Jul. Stieglitz und R. H. :J[cKee. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1517.) 

Ueber 3-0xy-5-alkyltriazol-1-propion äuren. Von J. R. Bayloy 
und S. F. Acree. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1520.) 

Ueber 7-Acetamino-ß-naphthochinon. '\ on F. Kehrmann und 
H. Wolff. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1538.) 

eber die cyklischen ß-Diketone. I. Von Georgos Le 01'. (Bull. 
Soc. Obim. 1900. 3. er. 2:3, 370.) 

Ueber die Dichlorphthalsäuren, Oonden ationsproducte. Von 
E. O. Severin. (Bun. 'oc. Ohim. 1900. 3. SeI'. 23, 374.) 

eber Jodoso-, Jodo- und Jodiniumverbindungen, die sich von 
Jod- wld Ohlorjodmesitylen ableiten. Von O. Willgerodt und H. 
Roggatz. (.t,ourn. Pl'akt. Ohem. 1900. GI: 423.) 

Ueber- Phenylllydrazoncurbo- und -dicarbodiime. Von O .• chal!. 
(Journ. prakt. Ohem. 1900. 61, 440.) 

Anhydrisi l'ung salpetersaurel'Aminbasen ZUI itraminen (Diazosäuren). 
Von Ernst Hoff. (Lieb. Ann. Ohem. 1900. 311, 9D.) 

Einige Derivate des p-Amidobenzophenon. Von P. Dinglinger. 
(Lieb. Ann. Ohem. 1900. 311, 147.) 

4. Analytische Chemie. 
Ueber neue übe tfUtcrröbrcb n. 

on O. Lohso und P. Thomaschow ki. 
Mit den bereits früher beschriebonen A bestfilterröhrclten S) haben 

die Vorf. Analysen von Chlorbaryum, Silbel'nitrat, Nickolsalzen) sowie 
Zuckerbestimmungen ausgeführt und gut stimmende Resultate erhalten. 
Bei Nieder chlägen, wolche unter Erwärmen mit einem Gasstrome be­
handelt werden, wie z. B. Kupfel'o:\-ydul, empfiehlt e icb den Nieder­
schlag nicht direet auf Asbest, sondern auf eine auf dem Asbest sitzende 
Schicht von Splittern aus Kaliglas zu filtriren. Die Kaliglassplitter er­
hä.lt man durch ieben der Splitter durch ein Stockwerksieb, wobei die 
zwischen den Böden mit 2 und 4 ~mm ::\Iaschenweite liegen bleibenden 
Glassplitter zur Beschickung der Röhrchen dienen. (Ztschr. analyt. 
Ohem. 1900. 39, 158.) st 

Gebaltsbe tiJlllliung de Chlor im :nfllgen aft. 
Von G. ::\Ieillel'e. 

DieBestimmungdesOhlors imMagen afteumfa stfolgendeOperationen: 
1. Zunächst Filtriren oder Oentrifugiren der Plüs igkeit zur weiteren 
Pl'Üftmg de Niederschlages. 2. Bestimmung der Acidität in 10-20 ccm 
mittel titrirter Barytlösung in Gegenwart von PhthaleYn. Das Resultat 
wird auf HOl berechnet. 3. Ge ammt- Ohlor. 10 g Magensaft, durch 
einen schwaehen Ueberschuss Oalcituncarbonat geSättigt und mit 20 bi 
25 cg Oalciumnitrat ver etzt, werden zll1'Trockll6 verdampft, don11 chwach 
geglüht bis zum Verschwinden des Kohlenstoffs. Der RUcksta:ud wirdt 
mit wenig destillirtem Wa ser, welche mit Essigsäure nnge äuert i t, 
aufgenommen. Man "'iebt der Probe etwas Kreide und einen Tropfen 
Kaliumc1H'omat zu, dann titril't man mit SilberlösUllg. 4. Ohlor des. 
trockenen Rückstande. Das Abdampfen ouf dem Wa serbade oder im 

3) Chem.-Zti· Repert. 1899. 23, 289. 

Trockenofen verändert den Rückstand merklich und macht die Be­
stimmung unsicher. Yerf. bereitet einen Au zug im acuum. Das Ge­
wicht des Extractes wird notirt und hierauf verfÄhrt man wie bei der 
Bestimmung des Ge ammt- hlo1's. 5. hlor der A che. 10 ccm jrngen­
snft werden verdampft und clnvach geglüht. Hierauf gl bt man .alcium­
nitrat zu und erhitzt dnnn bis zur Zerstörung dei' Kohle. Dns Ohlo1' 
wird dnnach wie in den ersten 4 }'ällen bestimmt. (Bull.. ·oc. Ohim. 
1900. 3 .• er. 23, 404.) r 

Ex}lerimentellc Beitriil>'o 
zur Metho<lik der Mauerfenchtigk i be tilulllung. 

Von Frnnz BalIner. 
Verf. findet durch Vergleich mit der )[ethode von Lehmann-

TU S s bau m, da eine annähernd richtige Bestimmung der F llchtig-
keit in Mörtel durch 24-4 - stüud. Stehenlas on im Ex iccator neben 
Phosphor äureanhydrid erfolgen kann. Das Verfahren i t einfach und 
hei Verwendung grös erer j[örtelmeng n (16 - 20 g) unter Bcnutzung 
einer bis 1 cg empfindlichen TnrirwaaO'e ansfUhrbar. Der 'b'ehler be­
trug niemal mehr al 0,4 Proc. (Areh. Hyg. 1900. 37, 310.) 

Da 2 Proc., 1;011 G la eu g en 80gal' 1 Proc., als :ullissiger JJI"ximalgellOlt be-
trachttt werden, schtint die Fehlergrenze doch zu weit. 8]1 

Be timmullg de Ei el in Pllddel chlackell. 
Von L. Blum. 

Bei der titrimetrischen Bestimmung des Eisens in PuddclscLlacken 
erhält man in Folge eines Vanadingehaltes zu hohe Zahlen, gleichgültig, 
ob mit Kaliumpermanganat oder mit ZinnchlorUr titrirt wird. Einwand­
fl'eie Resultate liefert bei der Bestimmung des Eisens neben Vnnadin 
und Mangan nachstehendes Verfahren: Die salzsaure von der Kieselsäure 
befreite Lösung der Schlaeke wird mit Ammoniumcarbonat ncntralisirt 
und nach dem Verdünnen mit Wnsser unter Kochen mit Ammonium­
acetat gefiillt. Um eine vollständige Abscheidung des Uangans zu er­
roichen) nimmt man den :riedel'schlag noch einmal in Salzsiture auf und 
wiederholt die Fällung mit Ammoniumacetat. Der mit warmem Wassor 
ausgewasohene iederscblag wird wieder in Salzsäure gelöst, eine 
genügendo~[engeWeinsäure und hieraufScbwefelammonium hinzugegeben. 
Das chwefeleisen filtrirt man ab, wäscht mit schwefelammoniumhaltigem 
Wasser, löst hierauf den Tiederscblag in Salzsäure und nillt das Eisen 
in bekannterWeise mit Ammoniak. (Zt chr.analyt.Ohem.1900. :3!), 166.) st 

Be. tinmllmg (1e, r ellllcircudell Zucker illl Blute. 
Von Ph. Ohapelle. 

Es handelt sich um eine bestimmte Anwendung der frühei' 4) be-
chriebenen, unter Zuhiilfenahme einer ontrifuge erfolgend~n gewichts­

analytischen Bestimmung. Um eine hierzll gceignete Flüssigkeit aus 
dem Blute zu gewinnen, kann man das eIbe durch Erhitzen mit atrium­
sulfat und Essigsäure nach Olaude B ernard coaguliren oder mit 
Alkohol extrahiren. Zur Entfel'llung und Ausschleuderung des Blut­
kuchens dient ein ystem von zwei cOllcentl'ischen l{Öhren ungleichei' 
Länge; die iiussere ist das gewöhnliche Oentrifugenröhrchen, dio innere, 
mit einer kleinen Oeffnung im unteren Theile versehen, ruht auf jener 
vermittel t des etwas erweiterten Randes und eines Kautschukringes. 
Der untere Theil des inneren Röhrchens el·hiilt einen • topfen aus 
hychophiler Watte, der sich in Form eines Dochtes nach oben er treckt, 
und nuf d n das Ooagulum, sowie die folgenden Waschwiisser gegossen 
werden. In wenigen Augenblicken i t oie ge ammte Flüssigkeit im 
iius. eren Rohr, worauf der restirende Blutkuchen noch 2-3 Mal dlu'eh 
Oentrifugil'en mit wenig 'Wasser gewasohen wird. l\Iit der gewonnenen 
Flü igkeit wird gemiiss der früheren Angabe vel'fahren. Die Fehler­
gl'enze bei diesel' :U:ethode beträgt 2 Proc. des vorhandenen Zucker . 
(Les nouv. remMes 1900. 16, 233.) sp 

Der Nach wei yon Salicyl Kure bei GeO'ollwart rOll Citl'OllCll iillre. 
Von O. Langkopf. 

Wie Yerf. bei der Untersuchullg eines an"'eblich "naturreinen, balt­
baren I Oitronensaftes aus frischen J!'rüchten beobachtet hot, verhindert 
die 'itronensäure den Jach weis VOll Salicylsäure. Auch die Gegen­
wart von Oitraten \ erhinderh die 'nlicylsäurereaction mittels Eisen­
chlorides. Man mus den Oitronensaft mit einem Gemisch gleicher 
Voillminll Aether lmd Petroläther ausscbUtteln und in dem Verdunstungs­
rückstande die alicylsiiure nachweisen, was auch bei dem "natulTeinen"(!) 
Safte sehr gut gelang. (Pharm. Oentral-H. 1900. 41, 335.) s 

Ueber die Be tilll111Ullg de Nicotin 
Ulul mler Ilie Menge des Nicotin in Neu-Süd- Wale -'Tabaken. 

Von G. Harker. 
Kissling und Biel' Methoden zur Be timmung des Nicotins 

wurden mit einander verglichen und gaben ähnliche Resultate. Die all­
gemeine Anvahme, dass Nicotin aus einer ätherischen Löstmg beim 
'"crdampfen verlo1'en geht, stimmte nicht mit den Ergebni sen der 
Untersuchung überein. Eine abgeänderte ::\Iethode VOll Biel, bei 
welchei' das Gewicht des D011pelsulfat s VOll r icotin mld Ammoniak 

' ) Chcm.-Ztg. Rcpert. 1899. 23, 225. 
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benutzt wurde, ergab sich fUr di Praxi al werthlos, da ein constante 
Gewicht nicht erhalten werden konnte. ~Iehrere \' ersuche wurden zur 
volumetrischen Be timmung des Ticotin' in wässeJ'iger nicotin- und 
ammoninkhaltiger Lösung unternommen, aber diese Versuche WAren 
erfolglos. i I' v rschiedene Tabaksorten von eu- ud-'\Vales ergaben 
bei <leI' Analyse folgendes Re ultat : :\fanila 1,95 Proc., Tamworth 
2,36 Proc~, Tumut 3,84 Pl'oc., Bnthurst 4,53 Pl'oc. (Chem. "ew 
1900. 1, 273.) r 

utel' uc}mllg yon I{an chnkwultl'cn. 
VOll O. Cheneau. 

Zum Naehweise der mei ten Körpor. welche dem Kautschuk ent­
weder zur Erreichung einer bestimmten Eigenschaft: oder mn denselben zu 
beschweren, zugesetzt werden, durften nachstehende Bestimmungen aus­
reichen: die Einheitl ichkeit des Kautschuks kann aus dem pecif. Ge­
wichte mehrerer Proben und aus dem Aschengehalte festge tellt werden. 
Zur Bestimmung des specif. Gewichtes kann die Schwimmprobe in ver­
dünntem Alkohol Verwendung finden. Manche Yerwaltuugen fordern 
vom Kautschuk ein specif. Gewicht von 0,919 - 0,956. Ein erhöhtes 
specif. Gewicht würde auf Beschwerungsmittel deuten. Die durch vor­
sichtiges Erhitzen hergestellte Asche wird qualitativ, event. quantitativ 
nuf Mineralstoffe geprüft. Flüchtige Elemente, wie z. B. Quecksilber, 
sind in einer besonderen Probe zu bestimmen. Eine weitere Probe 
Kautschuk extrabirt man mit Alkohol, welcher Harze und einen Theil 
event. vorhandenen Asphnltes aufnimmt. Ein Kautschuk, welcher mehr 
als 2 Proc. an Alkohol abgiebt, kann als geringwerthige Waare bezeichnet 
werden, bezw. enthält fremde orgnnische rörper. Um den Gesammt­
schwefel zu ermitteln, trägt man naeh H en riq u e s 1 g fein zerschnittenen 
Kautschuk allmälich in 20 ccm heisse Salpetersäure ein, dampft ab, be­
handelt noch einmal mit 10 ccm alpetel' iiure mischt den syrupförmigen 
Eindampfrückstand mitSoda und Salpeter und schmilzt nach demTrocknen. 
Die gebildete Schwefelsäure, event. auch Chrom. werden in der wässerigen 
Lösung der Schmelze bestimmt. Das in Wasser Unlösliche kann zur 
PrUfung auf 'ehwermetaUe verwendet werden. Verschiedene Mineral­
stoffe, wie Kreide, Magnesia, Zinko:\.)'d, Bleiwei s, Alkalieo, lasseLl sich 
durch Behandlung des klein geschnittenen Kaut chuks mit verdünnter 
Essigsäure in der Wärme nachweisen, wobei man, um auch vorhandene 
Mennige zu lösen, Zucker hinzugiebt. Jach Filtration der essigsauren 
Lösung kocht man den Rückstand 2-3 Mal mit Vi'asser aus, filtrirt 
und wiigt denselben nach dem Trocknen. Bei dieser Behandlung wird 
auch die blaue Farbe von allenfalls verwendetem Ultramarin zerstört, 
und e kann aus einer im aliquoten Theil des Rückstandes ausgeführten 
Schwefelbestimmung durch. ubtrnction vom GesammtschwefelgehaJte der 
Ultramarinschwefel berechnet werden. Der mit Essigsäure und Zucker 
behandelte Kautschuk wird zur Entfernung des freien und gebundenen 
Schwefels, der Harze und des Peches mit einer alkoholischen Normal­
natronlauge 2-3 Std. am Rückßussk'iihler erhitzt; hierauf destillirt man 
den Alkohol ab, nimmt mit siedendem Wasser auf und filtrirt. Der 
Rückstand wird zum 2. Mal mit alkoholischer atronlauge erhitzt, nach 
dem Verjagen des Alkohols 2-3 Mal mit siedendem Wasser behandelt, 
abfiltrirt und nach dem Trocknen gewogen. Kautschuk, welcher bei 
dieser Operation mehr als 8-10 Proc. an Gewicht verliert, ist als gering­
werthige Waare zu bezeichnen. Um ~(jneral- oder Harzöle, A phalt 
naehzuweisen extrahirt man den in vorstehender '\ eise behandelten 
Kautschuk mit Aceton, nimmt, nachdem das Lösungsmittel abdcstillirt 
ist" mit Aether auf, filtrirt und dampft die ätherische Lösung ein. Der 
im Aceton unlösliche Rückstand wird nun 1 Std. lang mit Jitrobenzol 
bei gewöhnlicher Temperatur behandelt, wobei man aut 1 g. Substanz 
30 ccm des Extl'llctionsmittels verwendet. Die Flüssigkeit wird flltrid 
und das Filter zunächst mit itrobenzol ausgewaschen; alsdann kocht 
man zur Entfernung des itrobenzols den ungelösten Theil mit Wasser 
aus und wägt schliesslich. Asphnlt wUrde durch itrobenzol gelöst 
werden. Der Gewichtsverlust von vulcaoisirtem Kautschuk würde bei 
dieser Behandlung höchstens 4 Proc., von unvulcanisirter Waare.'1 bis 
2 Proc. betragen. Den bei der Einwirkung von itrobenzol zurück­
bleibenden Theil des Kautschuks erschöpft man mit Petroläther oder 
Chloroform, welche Lö ungsmittel unvulcanisirten Kautschuk und Paraffin 
in Lösung überführen. In einem Theile des in PetrolätheJ' Unlöslichen 
bestimmt man den Schwefel, in einem anderen aliquoten Theile entzieht 
man den Kautschuk durch 1-stündjges ErhitzeIlt mit 3 cem Chloroform 
und 50 ccm Nitrobenzol auf 3 g Gummi am Rückßusskühler, setzt nach 
dem Erkalten 100 cem Aether hinzu, filtrirt und verwendet den Filter­
l'ückstand zur Prüfung auf die in Essigsäure unlöslichen Mineralbe tand­
theile, wie Talk, Ocker, chwerspath, Goldschwefel, Zinnober, Blei­
sulfat ete. , und zur mikroskopischen Prüfung. Eine in die em Rück­
stande ausgeführte Sehwefelbestimmunl'l' ergiebt den an fineralstoffe 
gebundenen Schwefel, und die Differenz aus dem Schwefelgehaltes in 
dem in Petroläther unlöslichen Theile und der 7.uletzt erhaltenen Zahl 
giebt den an Kautschuk gebundenen Schwefel an. Die Bestimmung der 
Kohlensäure geschieht bei schleeht vulcanisirtem Kautschuk in dem 
mit Chloroform und Nitrobenzol extrahirten Theile in bekannter" eise. 
(Ztschr. Untersuch •. Nahrungs- u. Genussmittel 1900. 3, 312.) st 

G'hemi che Analyse de ~[ineralwas ers aus der "kalten Quell CI oder 
, ource llu Parc' in EVllllx-les-Bain (Crell e). Von Edmond Bonjean. 
(Bull. oc. him. 1900. 3. , 'I'. 2!l, 405.) 

Anal)' e des natürlichen :;\linerah,a er. der Quelle Brault No. 3 
von ,'all- ou -CollZan (Loil·e). Von Edmonü Bonjean. (BuH. ·oc. 
Chim. 1900. 3. '1'. 23 4, .) 

)[jttheilung über di be onderen chwieri .... keiten welche d I' An­
wendung der Ammoniakmethode zur Analyse der Abwä er ete, anhnften. 
Von J. Alfr cl Wanklyn. (Cllel11. Te\\' 1900. 1, 26 .) 

Die B stimmung de ~rolJ'bdüus in tahluncl t4lhllegirung n. Von 
1!'red Ibbotson und Han,\' Brel\.l'l y. (hem. ews 1900. 1,2(j!) . 

Die Be timmung von Kohlen toft' und chwefel im . tahl. Von 
Bertram Dlount. (Th Analyst 1900. 25 1·:1:1.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
N ne V r fahl'on 

zur llcstillllllung der F t llb tauz in d ' 1\ ][olk l' i!l l'O(lnctcll. 
on Lindet. 

Da Vet-fahren de .. Vel'f. ZlIJ' Be timmullg der l·'ett uh tanz in der 
:\[ilch und im Kii e beruht auf der Löslichkeit des Case'in il1 einer 
concentrirten Re orcinlösung. Vel'f. benntzt einen \ pparnt, nn dessen 
Graduirung er sofort den Gehalt an Butter in 100 cem )Iilch oller in 
100 g Kii e abliest. (BulI. Soe. bilD. 1900. 3. ;1'. 23, 409.) r 

Ueb l' !leu c}unntz'" halt (1 l' ] Iilch. 
Von P. Bohrisch und A. Beythien. . 

Im Uidti ehen Untersuchungsamt zu Dresden wurden zahlreiche 
sowohl fruh wie Abends entnommene Iilchproben während der MODnte 
März, April, Juni und Juli auf cbmut7.gehalt, Acidität und Bakterien 
geprüft; hierbei ' el'gaben sich folgende Resultate: 

7.alll S h I b It Aeldlliit In cem Zahl 
drr uMcnuchten < mu .. ge n TnO.KOIl der Keime 

l'roben. In mg pre 1 I. [.ro'oo rem. In I cen, 

J~r~nomldc~ i?1} . . 17 . . e~~x, ~,~. . . i~'~" 7~g :~ 
FIUbmikh ! an un pli 10. •. • •. • 1l1l4 000 

1 Jn~~i~:de~ ~li} . . 20 . . gfi:: ~:~: : i~:~ : 62 100 

I
~D1!nommdeAn iJ?l} . . 23 . . {~!~x. 243'06 . . 11 74'~ . . 7 08020 Foo 
.' .. rz II D I)fJ ,uln. ,. • • . 

Abendmilch . 42 28 6 , 54 721 000 
c;~:f~:;nJ~li} . . 19 . . gIr:: 0:9: : 12;2 : 61600 

Aus diesen Zahlen ist ersichtlich, das die vVintennilch bedeutend meht' 
chmutz enthält als die Sommermilch, dass jedoch zwischen Früh- und 

Abendmilch kein Unterschied besteht. Nach den gefundenen Durch­
schnittswerthen erscheint ein noch zulässiger 'chmutzgehalt der Mi lch 
von 10 mg pro 1 I als keine zu niedrig gegriffene Grenze. Auch die 
Säuregrade der untersuchten :\filch sind, mit einer Au nalnne, als normale 
zn bezeichnen. Ge etzmässige Beziehungen zwischen . chmutzgehalt, 
Säuregrad und Keimzahl konnten nicht wahrgenommen werden. Z.ur 
Bestimmung des Schmutzgehnltes in der Milch füt' l\1assenanalysen Ist 
das Stutzer'scho erfahren empfehlenswerth, nur stulpen die Vorf. an 
Stelle des Gummischlauches einen Kindernut cher, dessen Spitze ab­
geschnitten, und welcher mit einem starken Reagensgla e verbunden ist, 
über die Milchflasche. Da es bei Milch mit geringem Schmutzgehalt 
schwierig ist, noch Bruchtheile von 1 mg nuf gewogenem Filter zu wligen, 
so erfolgt das Auswaschen des Iilchsclllllutzes dur?h Decantiren zunäohst 
mit Wasser hierauf mit Alkohol und Aether 1m Becherglase selbst. 
Mittel wenig Alkohol spült man den ausg!}waschenen Schmutz in einen 
Porzellantiegel , verdampft den Alkohol und wiigt nac~1 dem Trockne? 
Um den Iilchschmutz von anhängendem Caseln zu befreien, empfehlen dLO 
Vel-f., das Auswaschen zuerst mit a.ml11oniakhaltigem Wasser und hier­
auf mit reinem Wasser vorzunehmen. (ZtschJ'. Untersuch. Nahrungs-
u. Genussmittel 1900. 3, 319.) st 

eber :Fi. chcon Ol'l'en. 
on . Rössing. 

Zur Untersuchung eingesandte, in Weissblec~ - Büchsen auf­
bewahrte Fischconserven hatten beim Aufbewahren eIDe dunkle Farbe 
angenommen und zeigten theilweise einen st~engen . G?rueh, währ~nd 
sich auf der Innenwa.nd der Blechbüchsen em welsshcher aus ZIDn, 
Phosphorsäure und etwas Eisen bestehender Belag abgelagert hatte, 
Durch ersuche wurde festgestellt, dass Zinn unter Einwirkung eines 
phosphorsäurehaitigen bezw. ammoniakalischen Inbal.tes in Lösung geht, 
und dass die Menge dcs gelösten Zinns von der Zelt.der AufbewalU'llD.g 
und der Concentration, dngegen nicht von dei' sonstIgen BeschaffenhClt 
des Inhalt abhängt. So kann die Verzinnung der Büchsen ehr stark 
angegriffen sein, während sich der Inhalt in ganz tadellosem Zustande 
befindet· andererseits werden bei ganz verdorbenem Inhalte ganz blanke 
Blichsen' angetroffen. Eine Stockfischconserv~ ent~ielt ?,OG5 Proc. auf 
Ammoniak berechnete Aminbasen. Die Asche ewer ID 'Velssblechbuchsen 
aufbewahrten Stockfischconser\'e be tand aus 0,134 Proc. phosphors au rem 
Zinnoxydul, 1,222 Proc. phosphorsaurem Kalk l 3,0 Proc. phos'phorsaurem 
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Magnesium, 1,12 Proc. }Jhosphorsaurem Eisenoxyd: 0,561 Proc. phosphor. 
saurer Thonerde, 38,64 Proc. phosphorsaurem Kalium, 52,46 Proc. Ohlor­
natrium und aus 2,56 Proc. kohlensaurem atrium. In einer Hummer­
conserve wurden gefunden 0,071 Proc. Kupferoxyd, 0,011 Proc. phosphor­
saures Zinnoxydul, 20,55 Proc. phosphorsnurer Kalk, 10,11 Proc. phosphor­
saures Magnesium, 2,07 Proc. phosphorsaure Thon erde , 49,13 P:oc. 
Ohlornntrium, 14 Proc. Ohlorkalium, 2,96 Proc. phosphorsaures Kahum 
und 064 Proc. kohlen aurcs Kalium. "Ved. hält das in den BUchsen­
inhalt 'übergegangcne Zinn kaum für gesundheitsschädlich da die vor­
liegende Zinnverbindung in Wasser unlöslich ist. D~mit Fischconsen:en 
ein frisches Aussehen bewahren I muss das Oonservlren ra ch vor s10h 
gehen und gröRste Rcinlichkeit beobachtet werden. Bei der Sterilisati?n 
scheint auch einc genügende Flüs igkei menge von Bedeutung zu sem, 
da bei einem zu trockenen Biichseninhalt unmöglich ein rasches Durch­
llitzen desselben erfolgen kmm. 'Wie bei Gemiisen: so findet noch in 
viel höherem Maassc bei Fischen schon bei kurzer Aufbewahrung vor 
dem Conservircn eine Zersetzung der Eiweissstoffe statt, wodurch die 
Büchsen dunkel gefärbt werden. (Ztschr. anal. Ohem. 1900. 39, 147.) st 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
ZIll' UnterscheidlUlg <le Ei encitl'ate Tom Ei entar trat. 

Von G. Griggi. 
Einige Schüppchen der Eisenverbindung werden in 5 ccm destillil,tem 

Wasser gelöst und in die Lö ung 5 ccm einer 1/2-proc. Natriumsalicylat­
lösung gegossen. Eisencitrat gibt sogleich ei11e grnnah'othe Färbung; 
mit Eisentm·trat findet bei der erstell Berührung der zwei Flü sigkei n 
katun eine Farbenänderung statt, nur später zeigt sich eine ähnliche 
granatrothe Färbung. (Boll. chim . .farmac. 1900. 39, 2~7.) ~ 

Ueber nene Arzneimittel. 
Von A. Einhorn. 

, erf. bespricht eine Anzahl von ihm in Gemeinschaft mit B. Pfy I unter­
suchter aromatischer Oxyamidoe ter, von denen z. B . "Ortho­
form " und dns damit isomere , Orthoform neu" als Anästltetica 
und Antiseptica in den Arzneischatz eingeführt worden sind. (Lieb. 
Ann. Ohem. 1900. :H1, 96.) . s 

Zur Unter ncbung de P ernba] am . 
Von A. DIu ski. 

m die von der russischen Pharmakopöe vorgeschriebene Probe 
des Perubalsams mit Schwefelsäure richtig zu erhalten, ist es durchaus 
erforderlich, dass beide Substanzen sehr gut gemischt werden und man 
wenigstens 10 Wn. einwirken lässt, da die Probe sonst, selbst mit notorisch 
reinem Perubnlsam, möglicher Weise nicht erhalten wird. (Farmazeft 
1900. , 465.) a 

Ueller eine fa.lsche Zimmt riUlle. 
Von K. Mi cko. 

Nach den Beobachtungen des Verf. wird gemahlepem Zimmt dns 
fast geschmacklose Pulver einer ,vahrscheinlich von einer Cinnamomum­
Art stammenden Rinde zugesetzt, welche aus 20-25 cm langen und 
bis 5 mm dicken Röhren besteht. Die dickeren Rindenstücke zeigen 
ein auffallend hohes Gewicht und sind fnst hornartig. Beim Einweichen 
in '''nsser quillt die Rinde sehr stark und umgiebt sich mit einem 
gallertnrtigen ehleim. Bei der mikroskopischen Prüfung beobacbtet 
man einen aus höchstens 10 Zellcnl'eihen bestehenden Kork, dessen 
äu serste Rcihe stark verdickt ist. Auf diese folgen dünnwandige Zellen, 
welche wieder durch eine nach aussen verdickte Rorkzellenreihe begrenzt 
sind. Di primäre Rindo zeigt nach innen oft hufeisenförmig verdickte 
Zellen, jedoch treten Steinzellen erst in einer Tiefe von 10-15 Zellen­
reihen nuf nnd sind durch das RindeuIJarenchym mit einander in Ver­
bindung. Primäre FaserbÜDdel konnten nicht gcfunden werden, höchstens 
ganz vereinzelt 8-4 Bastfasern. Die Innenrinde, welche mächtig ent­
wickelt ist, unterscheidet sich von derjenigen des echten Zimmtes dm'ch 
da farblose pal'enchymatische Gewebe tmd durch zahlreiche Schleim­
zellen , welche dem Querschnitte ein schwnmmige Aussehen geben; 
ausserdem bilden die Bastfasern der Innenrinde keine BUndei, sondem 
treten meist einzeln auf. Selbst bei den dicksten Rindenstücken konnte 
keine Steinzellenbildnng in der Innenrinde wahrgenommen werden. Da­
gegen finden sich zer treute, fast kreisrunde, schwach verdickte, tärke 
flihrende Zellen. In den Markstrahlzellen hauptSächlich befinden sich 
neben Stärke Prismen von Calciumoxalat. ,Vährend nach Spneth Oeylon­
zimmt 1 2 Proc. Zucker und chinesischer Zimmt nur 0,24 Proc. Zucker 
enthält, beträgt der Zuckergehalt der falschen Zimmtrinde eil.. 2 Proc. 
Liegt oin Gemisch von Zimmtpulver und der beschriebenen Rinde vor, 
so wird die ldentifieirung trotz der Unterschiede immerhin Sch,vierigkeiten 
machen. (Zt chr. Untersuch. Nahrungs- u. Genussmittel 1900. 3, 805.) st 

Ueber neue Arzneimittel. Von A. Einhorn. (Lieb. Ann. Ohem. 
1900. 311, 154.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Zur Frag über <len Einflu })3 teuri irten TraulJensufte 

auf <len nll O'emein n Stick offuru atz, (ln Körpergewicl1t und 
(He Darlllfiinlni , bei gc. mulen ]Iellccben bei gemi, ehter J{o, t. 

Von )[inas Murndow. 
Der tickstoffverbrauch im Körper kann durcl] eine gewisse Menge 

Traubensaft die der gemischten Kost zugefügt wird, herabgesetzt worden. 
Diese stick~toffsparcnden Eigenschnften des pasteurisirten T1'Il.ubensaftes 
ist bedingt durch den in ihm enthaltenen Traubenzucker, und dio 
quantitative Beziehung hängt hi?rbei nicht nur von .d~r Grö~se der G:~ben 
ab sondern auch von der Qualität und der QuantItät der 111 den Korper 
eingefiihrten 'tickstoffkörper. Je re~cher die Nahrun.g an lei~ht a~sim~ir­
baren tickstoffkörpern ist, desto leIchter und energIscher tTltt dIe st1Ok­
stoffsparende Eigenschaft des Traubensaftes ein .. Er hat ~uch eine 
deutlich ausgesprochene Wirkung auf den FliulDJssproee~s 1m Darm, 
indem Dosen bei mittleren Gaben von 800-800 ccm täghch denselben 
herabsetzen. Grössere Gaben können die gegentheilige Wirkung haben. 
~rehr oder weniger andauerndor Gebrauch des Traubensaftes bei deI' 
richtigen Diät fiihrt zu Ge,vichtsvermehlllng, in~em bei Personen mit 
leichter Arbeit sich Fettansammlnngen ergeben. (Dlssert. Dorpat 1900.) a 

Die hiimo]yti ehen em, 
ihr Ant it o."ine uml die Theorien <leI' eytolyti ellen ern. 

on Jules Bordet .. 
Es wird nachcrewiesen , dass Blutkörperchen, von einem gleichen 

'en ibilisator (Imm~mserum, dns durch Erhitzen auf 55 0 der ~lexine 
beraubt ist 11.1 0 nur noch den specillschen Körper enthält) beelllflusst 
in allen oder' wenigstens in verschiedenen Alexinen von zahlreichen 
Thieren der Zer törtmg anheimfallen. Dabei zeigt sich im gleichen 
Serum dns bakteriolytische Alexin mit dem !lämolytischen identisch; 
Verf. bezeichnet es allgemein als cytolytisch. Das Bindungsvermögen 
der Blutkörper gegenüber den aetiven toffen der hamolytischen era 
kann man ihrem troma zuschroiben; es wird den Vorgängen in der 
l' ärberei verglichen . Man kann Antito~'in gegenüber einem hämolytischen 

erum herstellen; jenes wirkt sowohl dem ensibilisator als dem Alo.-in 
entgegen ist daher auch gleichzeitig nntihämolytisch und antipaktericid. 
Es wirkt möglichenv.eise direct neutralisirend. Das Anti-AI?xin ist 
speeifisch, aber nicht in strengem Sinne. Alle beobachteten Erschelllung~n 
stehen im Einklange mit der vom \Terf. 1895 aufgestellten Theofle. 
(Ann. de lInstitut Pasteur 1900. 14, 257.) sp 

Ueber Extl'action von Alexinen 
an Jüminchenlenkocyten mit dem · BIn erum alHlel'er 'l'hier e. 

Von P. Laschtschenko. 
Bei allen bisheri"'en Untersuchungen, welche zum Nachweise der 

Alexine als Bestandth:ile der Leukocyten angestellt wurden fand eine 
Zer törun cr diesel' Körperchen statt, es war nlso nicht erwiesen, da s 
die "'ella~nten toffe wiihrend des Lebens gebildet werden. Nur 
van de Velde hatte festgestellt, das Htmdeserum, welches Kaninchen­
leukocyten enthielt, stärker baktericid wirkte nls sonst. erf. konnte 
dies bestätigen, auch für dns durch Sen.tr~fugiren von den .Leukocyten 
wieder befreite eIllm, da nur kurze Zelt 1m Brutschrank mIt denselben 
in Berührung gewescn wnr. Die Stoff~, welche di~se. Erhöhung der 
Activität bedingten, zeigten dos fU r AlexlDe charaktel'lstl che Vcr~~ten. 
Die E:dl'nctiottsfahigkeit des Hunde erum ist von der globuhClden 
unabhängig, ie kommt nuch anderen • erum~rten zu, ?arunter ~olchen, 
welche nicht globulicid wirken. Es muss dies auf eU1em specIfischcn 
biologischen Reiz bel'uhen, denn andere Leukocyten al di~ des Kaninchens 
zcigten bisher ein gleiches Verhalten nicht. (Arch. Hyg. 1900.37,290.) sp 

Roitrag zum 
Stmliulll de, GOllococen ' um1 ,eine 'fo _· ill. II. ]Iittlteiluug. 

Von J. de Ohristmns. 
Dns vom erf. bereit. frliher erwiihnte To.·in konnto von Andcl'en 

z. Th. nicht, z. Th. nur innerhalb der Bnkterjen~eiber gefunden. werde)). 
Es hängt nun owohl die PJ'oduction dieses T OXlDS, als auch selD Ueber­
gang in das Oulturmedium von dessen Zusamm~ns?tzun~ ab. . Dazu 
kommt dass e bei der bi her üblichen Art der In,lectlOn seme Wlrknng 
er t l~ngsnm oder nach AnwendUllg grösserer 1Irengen ;erräth. Es 
stellte sich h l'fiU , dnss die 'Wirkung schon nach gcrlllgen Dosen 
chnell und unter chm'akteristischen Symptomen eintritt, wenn man dns 

Gehirn al Lljectionsstellc benutzt. Die llähere Untersu~nng des Gono­
toxins zeigte, dass es nioht dialysil'bnr ist, dmch AmllloDlumsulfat gefäll~ 
worden kann Erhitzen auf 600 wenigstens 1 Std. lang verträgt, bel 
75 0 aber nach 15 Min. sich zu ändern beginnt. Dltrch Injection dieses 
Toxins in dn Unterhautbind gewebe von Thieren kann man ein .Anti­
toxill erzeugen, welches jenes im Gla e wie im Thierkörper, so~ohl 
präservativ als heilend, zu neutl'nlisil'en vermag. (Ann. do l'Instltut 
Pasteur 1900. 14) 881.) sp 
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ebcr ein HOU chlafmitt 1 an (1 r Grulllle der rotluUlc. 

Yon Paul chustcr. 
llemerkullg II über , Uedollal' . 

Von A. Eulcnburg. 
Beide Autoren berichten mit grosser ebereinstimmung über Er­

fahrungen mit dem on den Fnrbenfnbriken vorm. Bayer c 00. her-

gestellten )fethylpropylcarbinol-Urethan CO<~~bR<CH9' Das eibe CSH1 

ist kein r arkotieum, dahel' bei starken ErregUllgs- und chmerzzustiinden 
nicht verwendbar. Auch bei uncomplicirten Fällen von 'chlaflosigkeit 
teht es hinter den energischen Schlafmitteln insofern zurück, als zur 

Erreichung des Etfectes etwas gl'össere Mengen erforderlich sind. Es 
hat aber den Vorzug, das bisher wenig ten keinerlei unangenehme 
Nebenwirkungen beobachtet wurden. ie bereits von Dreser an­
gegebene diuretische Wirklmg scheint sich individuell verschieden zu 
iiussern, zu Störungen des Schlafes gab sie in keinem Falle Anlass. 
(D. med. Wochen chr. 1900. 26, thernp. Beil. 19, 20.) sp 

Ueber da Yerhalten virulenter und avirulenter Oulturen d I' eiben 
Bakterien pecies gegenüber nctivem Blute. Von AL Na d 0 1 e c z n,r. 
(Arch. Hyg. 1900. 37, 277.) 

Ein ]<'all VOll chwarzwasserfieber llach Euchinin. Von". Richter. 
(D. med. Wochenschr. 1900. 26, 377.) . 

eber die Wirkung des Morphins u!ld einiger seiner Abkömmlinge 
nuf die Athmung. Von E.lmpens. (D. med. Wochensehr. 1900, 2G, 
therapeut. Beil. 22.) 

Untersuchungen über die ~Iilchsäuregiihrung und ihre prakti ch Ver-
werthung. Von tanislaus Epstein. (Arch. Hyg. 1900. 37, 329.) 

Beitrag zum Studium der antihämati cben em. Von P. ... 0 I f. 
(Ann. de l'Instit. Pasteu\" 1900. 14, 297.) 

Untersuchungen über die Rolle des Sauerstoffs bei der Keimung. 
Von P. Mnze. (Ann. de l'Instit. Pasteur 1900. 14, 350.) 

Mineralrückstand und Ohlor des Harns. Von Bre te t. (R ·pert. 
Pharm. 1900. 3. SeI'. 12, 242.) 

12. Technologie. 
Ucber da Brennen de' Steillz uges. 

\on '. L. 
Die Neigullg des Steinzeuges, in der Muffel zu reissen, wird in 

erster Linie durch ungleiche Ausdehnung des cherbens und aer Gla ur 
nna durch die dadurch verursachte Spannung, in zweiter Linie durch 
zu grossen Zusatz von Quarz, namentlich wenn derselbe grobkörnig 
ist, drittens endlich durch nicht genügend scharfen ersten Braml oder 
durch übermils ige Dicke der Glasur. cbicht veranlasst. Falls mall 
engobirtes tein zeug herstellen will, empfiehlt es sich, der Engobe ein 
"Flussmittel oder eine Glasur zuzusetzen, wodurch eUle innigere '\ er­
bindung zwischen nter- und Oberschicht herbeigefUbrt wird. Fitr die 
farbigen Engoben lassen sich Unterglasurfarben verwenden, für die 
rothen und braunen werden ockerhaltige Thone mit und ohne Fluss­
mittel benutzt. Geeignete Ellgoben für Ziegelroth (I) bezw. fUr DUllkel­
hmull (TI) sind folgende: 

I. u. 
Fetter, weia8er 'l'hon (ealein.) 40 Gew. '1'h. - Gew. 'rh. 
Gelber Thon 35 
Quarzaand . . . . . . . 100 50 
ll.other oekerhaltiger Thon (ealein.) 20 25 
Eiacnhaltigea l\Ianganoxyd . . - 75 

l!'Ur Blau, Grün, Rosa miscl1t man 25- 35 Ge\\'. Th. ntel'glasllrfurbe 
mit 10-15 Gew. Th. Steinzeugglasl1l' j nach dem gewiinschteul!'al'henlml. 
Eine wesentliche BedingunO' für den Erfolg ist die Feinheit der 
l\fahlung. D I' Auftrag muss so dilnn wie möglich geMcllCll n. (. 'pl'cch-
saal 1900. 3:1, G12.) 't 

P orzellan-, tnnzll\ns en. 
'\ Oll \.. Permesum. 

Wesentlich [[h' da Gelingen der Fllbrilmtion ist die Behandlung 
der fertig ver etzten Masse, da es bei aUen elektrischen Artikeln vor 
all n DUlgen auf eine absolut gleichmässige chwindung ankommt. Die 
der Filtel'prc. se entnommene Masse wird getrocknet, in einer Pulverisir­
mUhle Zll fei11em taub zel'mahlell und diescI' sodnnn mit einem Cf misch 
von "Vu seI', P troleum uud Rüböl leicht ungeii uchtet. ilranche ]c'ubrikell 
lassen die gesummte Masse anfeuchten und übergeben sie in die"em 
Zustande den 'tanzern ; in andereo. .l!'llbl'iken erhalten letztere nm die 
trocken ~fasse, und der tanzer feuchtet sie elbst an. un hiingt 
die 'chwindung der ilfasse zum Theil mit davon ab, wie feucht . ie ist, 
und die chwindung wiichst mit dem Gehalte all Feuchtigkeit. Da jede 
~ratrize eine individuelle Behandlung I{ordert und die ilfasse je nach 
der Form der :Matrize leichter oder schwerer los His t, so i t es zweck­
mäs. igel', wenn jeder 'tanzer die Masse selbst anfeuchtet. Aucll lüs t 
eine rauhe Natl'ize die ~fasse leichter los als eine glatte. Bestimmte 
\ orschriften bezUglich des l!'euchtigkeit grades der ilfasse lassen ich 

nicht machen; empfehlenswerth ist es, auf 1 'rh. Oli"enöl etwa. Th . 
. 'olm'öl Zll nehmen. Eine iiusser t billige Ma ' e erhält man au 50 '1 h. 
Qual'z wld 50 Th ullg ' cbHtmmtelll Zettlitz r Kaolin. Be ' serc 1.1a 'en 
die weniffcr spröde sind, bestehen au : 

I. 
Sand . . 60 Gew.-'l'h. 
Glattaeherbcn . . . 
Böhmischer Roh-Kaolin . . 30 
GcschL Kaolin von K~rl8bad . 
AbfalL-Giessmasse . 20 

Eine gute GlasuI' besteht all : 

H. 
60 Gew.-Th. 
6 

25 
10 

Quarz oder Sand. . . 26 Gew.-Th. 
Schwedischer Feldapath 30 
Böhmischer Kaolin. . W 
Meissner Kaolin . 5 
Chin~ Cl~y 10 

'Yill man die {lasur leichter flüssig haben so fUge man noch 1 Gew.-Th. 
Tuffstein oder Knlkspatb llinzu. (, prech aal 1900. :J3, G83.) r 

Beitrag zum tudium übel' die rlllulinisch n Potrolöle. 011 
L. Edeleanu und G. A. Filiti. (Bult. ·oc. Ohim. 1900. 3. er. 2!3, 3 2.) 

Verfahren zur Erzeugung hoher Temperaturen durch Verbl'ellnen 
von Aluminium und einige Anwendungen d s eiben in der Technik. 
'\ on Hans Goldschmidt. (Ding. polyt. Jouru. 1900. :H5, 341.) 

Ueber Beimellgungell de Acetylens. Von . v. Knorre und 
K. A l' ud t. (Verhandl. er. z. Beförd. d. Gewerbß. 1900. 145.) 

Ueber die alkalischen AbfnlllauO'en der PetrolelUnfabrik n und 
del'en '\ erwendung bei der Fabrikation an iseptischer ~rittel 1.1l11l 

Tränken \"on Eisenbahllschwellen und Bauholz. '\ on O. Re u s. (Ohem. 
Ind. 1900. 23, 197.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Die P arapara-E ' onorzlager in Neu- eolalH1. 

Von H . P. Washbourn. 
Die Parapara-Eisenerzlager liegen an der "Golden Bay" südlich von 

Oollingwood. Das EI'z ist Limonit lind kommt im Kalkstein vor. Dlls 
Lager ist 4 iI[eilen lang und an der breitesten Stell 3 Meilen breit. 
Das Eisenerz hält nach Analyse 53.38 Proc. Eisen und ist frei von 
Phosphor. Der Knlkstein ist sehr reines KalkCllTbonat mit nur 2 Pl'oc. 
yerunrei~llgun~en. Am Nordende der Bay findet sich ein Kohlenlager, 
10 dem Jetzt em 1,40 m mächtiges Flötz einer gut n festen Kohle ab­
gebaut wird. Das Eisenerz könnte zu M 1,·10, der Kalk 1.11 ßf 1 pro 
1 t an den Ofen geliefert werdell. Eisenerz, Kalk, Kohle finden sich 
in denkbar gUnstigster Lage. Aus den Parapara-Erzen stellt die New 
Zealand H~matite Pnint Oompnn,r eine Eisenfarbe her, welche 3 bi 
87 Proc. Elsenoxyd enthält. Um dns Erz auf Farbe zu verarbeiten, wird 
das Erz geröstet, zerldeinel·t, gewaschen und ge chlämmt. Das als rothes 
Wasser abgehende Erz wird absetzen gela sen, wodurch ein sehr feitle , 
zartes Oxyd erhalten wird. Diese Masse wird getrocknet und wied I' 

pulverisirt. Diese H rstellung art ist theurer als der trocken 'Veg, giebt 
aber eine bessere Qualitüt. Die Farbe hat sich bei scharfen I roben 
tr fflich bewiihrt. (Eng. and JUining JOUl'll. 1900. G9, 5.) W~ 

Eisen in Mada'" kar. 
Allf Uadagaskal' wird von den Eingeborenen immer noeh i11 

Menge Ei en nach der Ul"spl'Unglichen )fethode gewonnen. Im District 
Emyme silld gl'osse Ei enst inlagel'. Die EI'Z halten G5 Proc. Eis Il, 

d. h. uas llal·te Erz; das weiche, welches zur Vel'll.rheituug b ,'o\"imgt 
wird, 50-55 Pl'oc. ~rall zerkleinert. da weiche EI'Z, wäscht tluss lbe 
und bringt es in in n Ofeu von 60-68 cm Durchme s r ulld 75-!)0 cm 
Höhe, welcher aus 'teinstllcken l'baut wird, die schOll einen Bl'Illld 
ausgellalten hab H. Innen wird der Ofen mit Thon verschmit'rt. 

nmittelhar am Boden befindet sich in Loch ZUUl Abfluss dor Schlacke, 
an d r entgegengesetzten Reite ein solche zur Aufnahme eines Rohres 
aus feuerfestem Thon für den ", illd. Die Oharg kommt auf ille 
Hchicht Holzkohl n, welche angesteckt wird; daml w rdell nbwech. elnd 
• chichten von IIolzkolJle und Erz nachg etzt, his der fen geftlllt illt; 
dns Erz wird jedoch in l!'orm eines Ringes iugeschuttet, so dass in 
der Mitt ille. 'ii111e von Holzkohle bleibt. Die Oharge he trägt 
ca. 200 kg, ulld ihre Redllction erfordel·t 7- Std' l wobei 75 kg )fetnll 
erhalten W rden. Dic so gewonnene Eisenmasse wird in einem ilhlllicheu 
Of 11 auf helle Rothgluth crhit1.t, dic eingeschlossene hlacke dnrch 
Hümmern h l'llusgetl'ieben uud dnrch G )Ianll ausgeschmiedet. Dns 
giseu wird l.UIll Prei e von ca.:\1 4 pro 100 kg verkauft. (l'..ng. und. 
Mining Journ. 1900. 6!), 5 .) nn 

bel' ßi1<1ulIg "on ]{je cl äure auf ]tolleL Oll. 

Von Ledebur. 
Facken thal 6) hat üb I' die Bildung in es Kiesel. älll'eanfluges 

auf Rolunsell bel'ichtet. Der Verf. macht darauf aufmerksam, dass PI' 

ähnliche Fälle bereit heobachtet hat, z. B. war in CillCl' Massel gl'auen 

6) Vergl Chem.-Ztg. Uepert.1900. 24, 95. 
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Holzkohlenroheisens eine Dru e schöner Tannenbaumkrystalle, welche 
einell ehm'zug reiner Kiesel fiure hutten. Beim . 'tudium über Ent­
stehung und Verhalten von. 'chwefel ilicium zeigte sich, das die hnar­
förmigen Kry talle bei Luft- und Feuchtigkeitszutritt sich unter chwefel­
was erstoffentwickelullg in Kieselsäure umwandeln. Von verbrennendem 
Siliciumsulfid stammt also sowohl der wei se Außug, wie der weis e Rauch 
beim Abstechen des Roheisens. Häufig tritt sogar die Kieselsäure noch 
in !'orm jener .I: adeln auf. Aehnlichc moo - oder asbestartige Aus­
schcidungen von gelb-weisser Farbe finden sich an den Seiten dcr in Sand 
gegossenen Masseln, weil bier das Giessbett das Austreten der dampf­
furmigen ,'iliciumverbindung verhindert. Eine weisse, asbestartige )1a se 
aus einer Giesspfnnne bestand ebenfalls aus reincr Kieselsäure. (tahl 
u. Eisen 1900. 20, 582.) nn 

Dor Einflu . do }{upfer auf Ei ·Oll. 

Von W. Lipin. 
Vor einiger Zeit hat AlbertL. olbyG) seine tJntersuchungcn über 

den Einfluss VOll Kupfer (bis 0,6 Proc.) auf Rohei en und ,talll 
(bi 0,65 Proc. C) mitgetheilt. Der Verf. behandelt bei seinen Ullter­
suchungen Gussstahl, Roheisen, PuddeI isen und geht mit dem Kupfer­
gehalt viel höher. 1. Kupferh:llti<Yes Roheisen. Mnshet· sagt, 
dass 5 Proc. Kupfer im grauen Rohei. en sich bereits als rothe Flecken 
abscheiden, nach Krylowski darf der Kupfergehalt nicht mehr als 
2 Proc. betragen, ohDe Ausscheidungen hervorzubringen. Verf. stellte 
kupferhaltige Graueisen und kupferhaltigen Hartguss her mit 0 bis 
7 Proc., die Probe täbe wurden in Eisen und Sand gegossen. Die 
Analysen und Bruchfestigkeitsresultate sind in Tabellen eingetragen. 
HiernUfi ergiebt sich, dass mit dem teigen des Kupfergehaltes im 
Roheisen die Flüssigkeit sich vergrössert; der Bruch wird dabei immer 
gl'obkörniger und heller, was bei 0,8 Proc. in der Mitte beginnt, bei 
2 Proc. sich über die ganze Fläche erstreckt. Während 1,5 Proc. Mangan 
oder 2 Proc. Chrom genügen, um Eisen in Hartguss zu verwandeln, 
geniigen selbst 4,9 Proc. Kupfer hierzu noch nicht. In Sand gcgossene 
Roheisensorten mit hohem Kupfergehalte haben gute gleichmiissige 
Structllr und sind dicht. Das benutzte Roheisen hatte ein Bruch­
festigkeit von 30 kg pro 1 qmm. Dm'ch Kupterzusatz steigt die Bruch­
festigkeit und erreicht bei 4,9 Proc. 35 kg pro 1 qmm. Die :\Iaximal­
grenze der Lösung von Kupfer im grauen Roheisen ist 5 Proc. Eine 
praktische Verwendung de Kupfers im Giessereibetriebe ist wegen 
seines geringen Einflusses und seines verhältnissmässig hohen Preises 
nicht zu erwarten. KUp'fer i t also fur die Gies erei nicht, wie Viele 
/' ehmen, schädlich, sondern nützlich. 2. Einfluss des Kupfer-
gehaltes auf Eisen und Stahl. Früher glaubte man, dnss ganz 
geringe Kupfermengen das Eisen bezw. den Stalli rothbrUchiO' machen; die 
Ansichten hinsichtlich der Wirkung gehen dabei weit auseinander. Der 
Verf. untersuchte den Einfluss des Kupfers auf Eisen. mit 0,1 Proc. C 
wld tahl mit 0,5-1 Proc. C. Dabei ergab sich, da im Flusseisen 
mit dem teigen des Kupfergehaltes die Zerreissfestigkeit im Allgemeinen 
grösser, die Dehnung kleiner wird. Entsprechend dem Gehalte steigt 
bei kalten Proben die Härte, Eisen mit 2,32 Proc. Cu lässt sich noch 
gut falten. Die Schmiedbarkeit und "\Valzbarkeit ind regelmiissig und 
verringern sich nur bei bedeutendem Kupfergehalte. Eine vollständige 
Rothbruohigkeit des Eisens (bei geringem chwefelgehalte) tritt erst 
bei...1 Proc:.. Cu ein. Die Stäbe waren gleieluniissig auf 900 0 erhitzt 
worden. us weiteren Tabellen ergiebt sich, dass starkes vorsichtiges 
AusglUhcn eine günstige Wirkung ausübt, Härten in Oel wirltt lärker 
als bei gewöhnlichem Eisen, Wasser noch energischer. Hil teile und 
Ausglühen ändert die ~gens~haft~ nicht merklich. HinsichtliclI der 
mechaniscllen Prüfung ist kupferhaltiges Eisen nicht schlechter als 
kupferfreies. Die Annahme, dass jede pur Kupfer das chweissen 
unmöglich mache i t irrig, e erschwert das Schweissen, erst ein Gehnlt 
von 2 Proc. macht da Schweissen unmöglich. 3. Kupferhaltiger 
'tahl mittlerer Härte. Andauernde AusglUhen wirkt sehr günstig 

(Stahl mit 3 Proc. Cu O'iebt 20 Pl'oc. Dehnung); Härten wirkt sehr 
energisch (Staltl mit 2 Proc. Cu giebt keine Dehnung mehr). Weiter 
sind angegeben die Resultate heisser Probeu von tahl mittlerer Härte 
\lud die Ergebnisse der Biegungsproben im kalten Zustande. Mit dem 
Steigen des Kupfergehaltes wird der 'tahl härter und brUchiger und 
bricht oder reisst beim Biegen. lu bartem . 'tabl geht bei einer bc­
stimmten Temperatur eine Art 'aigeruug und Ausscheidung des Kupfers 
"01' Siell in der Richtung zur Peripherie hin. Kupferhaltigel' 'tahl mit 
0,5 Proc. C und über 1 Proc. Cu ist fltrWerkzeuge geeignet. 4. Harter 
kllpferhaltiger 'tahl. Durch Kohlenstoff gehärteter 'tnhl wird 
dmch ZufUhl'Ung von Kupfer noch härter und brüchiger) starkes Aus­
glüh n schwiicht die Wirkung ab. 5. Kupferhaltiges ,'chweis -
eisen und das Verpuddeln des kupferhaltigen Roheisens. 
1I1an wl\r bisher der Ansicht, das der geringste Kupfergehalt das 
Puddeln unmöglich mache. Verf. wuhlt ein Holzkoblenroh isoll mit 
3,26 C, 0,23 i, 0,20 Mn, 0,27 P wld 0,017 '; durch Zusatz von kupfor­
haltigem Roheiscn wurde der CII-Gehalt im Bade auf 0,35 und 0;70 Proc. 

I) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 15. 

erlag dl( Chcruiker-Zeitung in Cöthen lAnhalt). 

gebracht; die Ve.rarbeitung ging normal von Statten; Biege-, , chmiede­
und \ chwei .probe waren gut, die Zenei probe befriedigend (37 bi 
41 kg pro 1 qmm). Au der ganzen Arbeit folgt, dass die bi herige 

nnahme über den schädlichen Einfluss des Kupfers auf 
Roheisen, Ei en und Stahl vollständig unhaltbar ist. Roth­
bruch wird erst durch Kupfermengen von 2-3 Proc. hervorgebracht,. 
wie sie in der Praxis nie vorkommen. ('tahl u. Eisen 1900. 20, 
536, 5 3.) nn 

Die Ray-Kupfer-Gl'llben, Arizonl\. Yon Alex. HilI. (Eng. anel 
:Mining Journ. 1900. 69, 5 7.) 

Gold auf den Philippinen. 'on Gilbert Irwin. (Eng. and 
Mining JOUI'll. 1900, 69, 585.) 

DieEI Cobre-Gruben nufCuba. (Eng.and~nuülgJourn.1900.69,585.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Da Telograllhon "on Y. Poul OU. 

Von )[. Allamet. 
Anstatt ua s, wie bei dem gewöhnlichen Phonographen, gesungene 

oder gesprocllene 'Vorte in Wachs oder tanniol fixirt werden werden 
in dem Teleg\'aphon oder 'l'elephonphonographen die von einem Irelephon 
erzeugten Tonwellen mit Hülfe von Elektromagneten auf ein Stahl- oder 
! ickelband in der Wei e "niedergeschrieben", dass die auf einander 
folerenden tell~n seiner Oberfläche entsprechend den Aenderungen des 
Telephonstrome in grö serem oder gel'ingerem~Inasse ma!metisirt werden. 
"\Vird dann das so mnguetisch priiparirte Band in del~elben Richtung 
wie beim :\Iagneti ir n vor den Polen des niimlichen oder auch eines 
gleichartigen Elektromngneten vorübergeführt, der in eine Telephon­
leitung eillgeschnltet ist, so giebt diese die n.."\:irten Töne wieder, so 
oft wie es verlangt wird. Das 'talllband von 6-10 mm Breite und 
0,5 mm Dicke kann auch für kürzere Gespräohe durch eine Claviersaite 
rsetzt werden. Es wird auf eine drehbare Wnlze in Schraubenlinien 

aufgewunden. Die, chrift" kann nach dem Gebrnuche durch die Ein­
wirkung eines nahe an dem Bande vorübcrgeflihrten starken Magneten 
wieder be eitigt werden. 0 ist es möglich, telephollische :\IittheiJungen, die 
während deI' Abwesenheit eines Abonnenten an ihn gelangten, bis zu seiner 
Rückkehr aufzubewahren, oder einer grösseren Zahl von Abonnenten 
eine Nachricht fast gleichzeitig zu tlbermitteln. (IIElectricien 1900. 
20, 337.) d 

Einige elektrolytische Verfahren für die Zersetzung von Alkalichloriden. 
\ on Joh11 G. A. Rhodin. (Journ . oc. Chem. lud. 1900. 19, 417 .) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Gol d e]lJni <l t' ehe ellioucll ehwei ver fa,hrou. 

Dnter den :\faassnnhmen, die gegen die Zerstörung VOn im Boden 
verlegten Rohrleitungen durch elektrische, sogen. "vagabundirende" 
StI-öme aus Starkstromleitungen der Strassenbahnen zu ergreifen sind, 
ist u. a. eine gute Schienenleitung durch Aneinanderschweissen der 

chienenstösse hervorzuheben. Ganz vorzüglioh eignet sicb bierzu dn 
Schwei verfahren VOn oldschmid t, nachdem sich dasselbe bereits 
zum Aneinanderschweissen schmiedeeiserner Röhren bostens bewährt 
hat. Die chiellenschweissung wurde bereits vor Jahresfrist fUl' eine 
Probestrecke der Linie E sen- teele in AnwendlUlg gebracht, woselbst 
sie den Ausdehnungen durch Tomperaturwechsel während Sommer und 
"Tintel' vollkommell Stand gehalten hat. In Folge der SchweissU11g 
hören die tösse au den \ 'chieuenenden auf, wodurch sowohl Oberbau 
als auch rollendes Matcrinl geschont werden. lIIehrere Bahnverwnltungen 
s~llen bereit grössere chienenstrecken zur . Schweissl1ng in Auftl'ag 
gegeben haben. (Journ. Gasbeleucht. 1900. 43, 425.) l' 

Dio TOl'fbonntzuug. 
Bei der jetzigen Kohlennoth findet Torf immer weitere Beachtung, 

Den Torf nls Brennstoff und zur Gaserzengung zu benutzen, scheiterte 
bisher daran, dnss milu denselben weder bilLler und schnell trocknen, 
noch in oin kleines Volumen pressen konnte. Torf biilt ca. 75 Proc. 
Wasser, die er auch beim Trocknen kaum verliert. Bm diesen Debelstand 
zu vermeiden, soU der Torf in Brei verwandelt und die Fnser zerstört 
werden. Die Mn se trocknet schnell und wird hart, der Torf liefert 
so eine ausge7.eichnete Holzkohle. Die Torfkohle kann vielleicht für 
lektrisehe Oefen und Calcimncarbidfabrikation brauellbar werden. Bei 

der Destillation entst ht äure ,Paraffin, Ammoniak und ein stark 
leuchtendes Gas. Der sogen. c011den irte Torf hat nur 2,62 Proc. Asche 
wie die rein te Kohle von Derbyshire, er entwickelt keinen Rauch. 
Gemi cht mit, teinkoble oder Koks eignet sich dieser Torf zu Schmelz­
yersuc~en. Die er Process der Torfverarbeitung wird in Ontario (Canada) 
lUdustneli ausgeführt;. Der Torf kommt in hnrten Cylindern von 8 X 5 cm 
in den Handel, giebt bei Locomotivfouerung 93,25 Proc. der Wärme VOll 

teinkohle, verbrennt aber etwas schneller. Die Bebruldlung kostet 
pro 1 t ca. M 2,50. (Oesten. Ztschr. .Berg- u. Hüttenw. 1900. 
48, 291.) nn 

Druck von August Preuss in CöthCll (Anhalt). 


